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Vorurteile gegenüber Muslim*innen sind stärker ausgeprägt als gegenüber Menschen mit Migrati-
onshintergrund. Öffentliche Debatten drehen sich oft um die Ablehnung ihrer religiösen Praktiken 
und die Frage, ob Muslim*innen demokratische und liberale Werte teilen. Vorurteile können abge-
baut werden, wenn Menschen ein besseres Verständnis davon haben, was die religiösen Praktiken 
bedeuten, wieso sie praktiziert werden und wenn ihre Anerkennung nicht als Gefahr für die eigene 
Kultur gesehen wird. 
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Im Fokus von politischen Auseinandersetzun-
gen über die Integration von Menschen mit 
Migrationshintergrund stehen oft Muslim*in-
nen sowie deren Werte und religiöse Praktiken, 
die viele als unvereinbar mit dem Verständnis 
westlicher Werte erachten. In Deutschland ent-
facht die politische Rechte alle paar Jahre eine 
Debatte über die Leitkultur und die Forderung, 
dass sich Menschen mit Einwanderungsge-
schichte zu diesen Werten bekennen, wobei oft-
mals solche aus Ländern mit mehrheitlich mus-
limischer Bevölkerung gemeint sind. In ihrem 
jüngsten Vorschlag für 2023 hat die CDU bei-
spielsweise festgelegt, dass nur diejenigen Mus-
lim*innen zu Deutschland gehören, welche die 
Werte des deutschen Grundgesetzes teilen.1  
 
Unterschiedliche Gruppen von Mus-
lim*innen 
 
Einstellungen gegenüber Muslim*innen fallen 
oft deutlich negativer aus als solche gegenüber 
anderen Migrationsgruppen.2 Wenn es um den 

Abbau von Vorurteilen gegenüber Muslim*in-
nen geht, gibt es eine Reihe von Faktoren, die 
auch für den Abbau von Vorurteilen gegenüber 
Menschen mit Migrationshintergrund im Allge-
meinen relevant sind.3 (Siehe hierzu weitere 
Beiträge im Fachnetzwerk Sozialpsychologie 
zu Flucht und Integration). Dies hängt u. a. da-
mit zusammen, dass die meisten Muslim*innen 
in Europa einen Migrationshintergrund haben 
und Menschen aus Ländern mit muslimischer 
Bevölkerungsmehrheit eine der größten Migra-
tionsgruppen in Westeuropa darstellen. Mus-
lim*innen können deswegen auch aus verschie-
denen Gründen angefeindet werden: Nicht nur 
weil sie einer anderen Religionsgruppe als die 
meisten Westeuropäer*innen angehören, son-
dern auch weil sie einen anderen nationalen 
bzw. ethnischen Hintergrund haben.4  
 
Es zeigt sich, dass Menschen unter „Muslim*in-
nen“ oft verschiedene Gruppenzugehörigkeiten 
verstehen, die sich auf nationale, ethnische oder 
religiöse Kategorien beziehen. Umgekehrt 
spielt für viele Migrant*innen aus Ländern mit 
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muslimischer Bevölkerungsmehrheit der Islam 
keine übergeordnete Rolle, da sie sich nicht re-
ligiös identifizieren oder anderen Gruppenzuge-
hörigkeiten eine bedeutendere Rolle zuschrei-
ben. „Muslim*innen“ stellen eine sehr hetero-
gene Gruppe dar.5 Deswegen sollte immer re-
flektiert werden, ob in bestimmten Kontexten 
im Umgang mit Menschen mit Migrationshin-
tergrund, „Muslim*innen“ überhaupt eine rele-
vante Gruppenkategorie darstellen und es nicht 
angebrachter wäre von Migrant*innen aus z. B. 
der Türkei zu sprechen, gerade wenn es nicht 
um religiöse Fragen oder Rechte geht.6 
 
Während Vorurteile gegenüber Muslim*innen 
generell mit Ablehnung weiterer Menschen-
gruppen korrelieren, werden vor allem die Reli-
giosität von Muslim*innen und deren religiösen 
Praktiken als Problem gesehen, gerade wenn es 
sich um fundamentalistische Einstellungen han-
delt.7 Umgekehrt werden Muslim*innen, die 
nicht oder wenig religiös sind, kaum negativer 
wahrgenommen als nicht-religiöse Migrant*in-
nen aus christlich geprägten Ländern. Einstel-
lungen werden oft lediglich dadurch beein-
flusst, wie eine Gruppe in der Öffentlichkeit 
dargestellt wird. Es hilft also bereits, sich dar-
über Gedanken zu machen, wie über Gruppen 
gesprochen wird, welche Kategorien und Be-
griffe benutzt werden und wie gewisse (falsche) 
Vorstellungen korrigiert werden können. Zu 
Beginn kann darauf hingewiesen werden, dass 
nicht alle Migrant*innen aus muslimischen 
Ländern religiös sind und Religiosität nicht mit 
Fundamentalismus gleichgesetzt werden kann.  
 
 
Bildung und liberale Einstellungen 
 
Bildung gilt als einer der wichtigsten Faktoren 
für den Abbau von Vorurteilen. Es wird oft ar-
gumentiert, dass Bildung unsere kognitiven Fä-
higkeiten, unsere sozialen Kompetenzen, un-
sere Wertorientierung und sozialen Status be-
einflusst.8 Höhere Bildung sollte deshalb zu ei-
ner differenzierten Wahrnehmung und Informa-
tionsverarbeitung führen und zu weniger stere-
otypem Denken. Es ist aber auch so, dass gebil-
detere Menschen sich in sozialen Sphären be-
wegen, in denen fremdenfeindliche Haltungen 
als unerwünscht gelten und ihre bessere sozial 
und wirtschaftliche Situation dazu führt, dass 
sie Zuwander*innen weniger als Konkur-
rent*innen auf dem Arbeitsmarkt wahrneh-
men.9 Es kann also auch sein, dass Gebildete 
sich sozial erwünscht verhalten. 

 
Während es Studien gibt, die zeigen, dass ein 
zusätzliches Jahr an einer Bildungseinrichtung 
tatsächlich Vorurteile abbaut,10 zeigen andere, 
dass Bildung an sich kaum eine Rolle spielt, 
weil sich bei Menschen gewisse grundlegende 
Werte schon sehr früh herausbilden.11 Das deu-
tet darauf hin, dass die Wertschätzung von Viel-
falt schon in der Kindheit vermittelt und gelernt 
wird und Familien wie auch die frühkindliche 
Erziehung dabei eine wichtige Rolle spielen. 
 
Während die Rolle von Bildung in Bezug auf 
Vorurteile eine grundsätzlich komplexere Rolle 
spielt als oft angenommen, wird es in Bezug auf 
Muslim*innen und generell religiöse Gruppen 
noch komplizierter. Gebildete und liberale 
Menschen sind gegenüber religiösen Menschen 
eher intolerant. In den Vereinigten Staaten sind 
sie sehr kritisch gegenüber traditionellen christ-
lichen Formen der Religiosität.12 Auch in Eu-
ropa sind Gebildete nicht unbedingt toleranter, 
vor allem wenn es um religiöse Praktiken wie 
das Tragen des Kopftuchs geht. Liberale kriti-
sieren oft die Rolle der Frauen und den allge-
meinen Mangel an Selbstbestimmung in musli-
misch geprägten Gesellschaften.13 Muslim*in-
nen werden oft Werte zugeschrieben, die im 
Widerspruch zu liberalen Werten wie Individu-
alismus und Selbstbestimmung stehen.14 Vor al-
lem das muslimische Kopftuch wird manchmal 
lediglich als Zeichen der Unterwerfung und Un-
gleichbehandlung festgesetzt. Muslimische 
Frauen, die das Kopftuch als Ausdruck ihrer Be-
ziehung zu Gott oder eine Form des Empower-
ments verstehen, die sich als eine Kritik an wan-
delnden Schönheitsidealen und der Objektifi-
zierung der Frau versteht, werden dabei ver-
drängt. 
 
Es stellt sich also die Frage, wie gebildete Men-
schen mit liberalen Wertvorstellungen Gruppen 
wahrnehmen, die in ihren Augen diese Wertvor-
stellungen nicht teilen. Diese Frage bezieht sich 
auf eine der wichtigsten Debatten in der Litera-
tur zum Liberalismus. Es ist umstritten, ob der 
Liberalismus entweder eine inhaltliche Lebens-
weise oder ein Verfahren zur Versöhnung vieler 
Lebensweisen darstellt.15 Mit anderen Worten, 
liberal zu sein kann entweder bedeuten, alle 
existierenden Lebensformen zu akzeptieren o-
der nur diejenigen, die liberalen Vorstellungen 
entsprechen. 
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Muslimisch-religiöse Praktiken und 
Rechte 
 
Aber auch hier kann Bildung helfen. Einstellun-
gen gegenüber dem Kopftuch werden dadurch 
beeinflusst, aus welchen Gründen es getragen 
wird: Ein Kopftuch, das aus persönlicher Ent-
scheidung getragen wird, wird am meisten tole-
riert, eines aufgrund von sozialem Druck inner-
halb der muslimischen Gemeinschaft am we-
nigsten.16 Der Kontext beeinflusst vor allem die 
Positionierung von Menschen mit stärkeren li-
beralen Einstellungen, während solche mit au-
toritären Einstellungen sich dadurch nicht be-
einflussen lassen.  Vorurteile gegenüber Frauen 
mit einem Kopftuch verschwinden, wenn klar 
wird, dass diese Frauen liberale Werte teilen.17 
Es kann also sehr hilfreich sein, darüber zu spre-
chen, wieso muslimische Frauen ein Kopftuch 
tragen, dass es dafür sehr unterschiedliche 
Gründe gibt und welche Werte sie eigentlich 
vertreten. 
 
Religiöse Praktiken von Muslim*innen und 
Rechte für islamische Glaubensgemeinschaften 
werden vor allem dann abgelehnt, wenn diese in 
Konflikt mit den eigenen Praktiken oder als Ge-
fahr für die eigene Kultur gesehen werden. Als 
Zeichen der Unvereinbarkeit muslimischer und 
westlicher Praktiken wird oft aufgeführt, dass 
Muslim*innen nicht die Hand einer Person 
schütteln sollen, die nicht dem eigenen Ge-
schlecht angehört. Wenngleich selbst viele 
muslimische Gelehrte ein derartiges Verständ-
nis zu den Grenzen zwischengeschlechtlicher 
Interaktion nicht einfordern und nur sehr we-
nige Muslim*innen dieses Verständnis für sich 
annehmen, führen diese Fälle immer wieder zu 
heftigen öffentlichen Debatten.18  
 
Solche Konflikte sind aber vermeidbar oder 
können zumindest entschärft werden, wenn 
man zum einen das Bewusstsein hat, dass die 
eigene Kultur nicht mehr Wert besitzt als andere 
Kulturen und zum anderen weiß, dass sowohl 
muslimische als auch nicht-muslimische Kultu-
ren über ein umfangreiches Repertoire an Ges-
ten des Respekts verfügen.19 Diese sind über-
setzbar und daher kulturübergreifend aus-
tauschbar. Ersatzgesten des Respekts stellen 
Möglichkeiten dar, um den Konformitätsdruck 
auf Muslim*innen in alltäglichen Situationen, 
in denen der zugrunde liegende Wertekonflikt 
tiefgreifend ist, drastisch zu reduzieren. Wenn 
Muslim*innen eine Ersatzgeste des Respekts 
nutzen, indem sie die Hand auf ihr Herz legen, 

sinken die Forderungen von Nicht-Muslim*in-
nen nach muslimischer Konformität drastisch. 
Es lohnt sich also genauer nachzufragen, wieso 
gewisse Praktiken, die einem fremd erscheinen, 
angewendet werden und was sie bedeuten. Wei-
ter muss daran erinnert werden, dass Religions-
freiheit in einer freiheitlichen und religiös plu-
ralen Gesellschaft, die sich dem Grundgesetz 
verpflichtet, zu schützen gilt. Dies beinhaltet 
unterschiedliche Grenzen der körperlichen In-
teraktion zwischen den Geschlechtern, wie sie 
beispielsweise traditionalistische Muslim*in-
nen oder orthodoxe Jüd*innen praktizieren, zu 
achten. Sie müssen einem selbst nicht gefallen, 
als Vorwand für Diskriminierung und Aus-
schluss dürfen sie aber nicht herhalten. 
 
Konflikte können auch entschärft werden, wenn 
deutlich gemacht wird, dass die Anerkennung 
muslimischer Rechte kein Nullsummenspiel 
darstellt.20 Die wachsende Einführung von Ha-
lal-Produkten ins Sortiment deutscher Super-
marktketten und in der Gastronomie wird deut-
lich seltener abgelehnt, wenn sie nicht Produkte 
mit Schweinefleisch ersetzen, sondern lediglich 
das bestehende Angebot erweitert wird. Einen 
muslimischen gesetzlichen Feiertag können 
sich auch deutlich mehr Menschen vorstellen, 
wenn er keinen christlichen Feiertag ersetzt, 
sondern als ein zusätzlicher Feiertag eingeführt 
wird. Ganz allgemein hängen die Meinungen 
der Menschen von der politischen Ausgestal-
tung dieser Gruppenrechte ab und sie sind nicht 
bedingungslos gegen oder für diese Rechte. Es 
gibt Möglichkeiten, bei Nicht-Muslim*innen 
Unterstützung für die religiösen Rechte von 
Muslim*innen zu gewinnen, wenn diese weni-
ger bedrohlich erscheinen. Diese Erkenntnisse 
haben wichtige politische Auswirkungen, da 
der Widerstand gegen die Aufnahme muslimi-
scher Migrant*innen verringert werden kann, 
indem verschiedene Wege zur Regelung eines 
politischen Themas vorgeschlagen werden. 
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Auf einen Blick 

• Der Begriff „Muslim*innen“ wird oft für eine sehr heterogene Gruppe von Menschen 
benutzt. Viele Menschen, die als Muslim*innen bezeichnet werden, sind nicht religiös 
und andere Gruppenzugehörigkeiten spielen für sie eine bedeutendere Rolle. 

• Auch Menschen mit liberalen Einstellungen können Vorurteile gegenüber Muslim*in-
nen haben, wenn deren Werte als illiberal gesehen werden. 

• Einstellungen werden dadurch beeinflusst, wie darüber gesprochen wird, weshalb mus-
limische Frauen ein Kopftuch tragen und dass es dafür sehr unterschiedliche Gründe 
gibt.  

• Konflikte können entschärft werden, wenn die Anerkennung muslimischer Rechte nicht 
als Gefahr für die eigene Kultur gesehen wird. 
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